Predigt am 2. Ostersonntag C – 24.04.2022 – N/J/N 

L1: Apg 5, 12-16; Ev: Joh 20, 19-31
Schwestern und Brüder im Herrn,
  die Apostel im Saal des Abendmahles: geschlossene Gesellschaft. Menschen, eingemauert in einem Panzer aus Angst. Fenster sind abgeschlossen, die Zukunft verbaut und vernagelt. Hier ist guter Rat teuer. Da ist nichts mehr zu machen. Sie können nur noch zusammen kauern und auf ein Wunder warten. 

  Tatsächlich: das Wunder geschieht. Die Türen sind verschlossen. Aber Er ist da und grüßt sie mit dem altvertrauten Gruß: Shalom!
     Sicher, die Frauen hatten schon für Unruhe gesorgt, weil sein Leichnam nicht im Grab lag. Maria von Magdala will Ihn sogar gesehen und gesprochen haben. Aber das jetzt – darauf waren sie nicht gefaßt. Staunen und Schrecken, Angst und Freude.
  Langsam verstehen sie: mit diesem Tod ist alles anders. Man sieht deutlich seine tödlichen Wunden. Genauso deutlich und spürbar ist seine Lebendigkeit, seine Kraft, die alle Wände durchbricht. Dieser Erste Tag der Woche ist kein gewöhnlicher Sonntag. Mit diesem Tag wird alles anders. Nicht einmal der Tod ist noch, was er einmal war. Denn der Gekreuzigte lebt. Eine Woche später, wieder am ersten Tag der Woche, macht Thomas die überwältigende Erfahrung und sagt das entscheidende Wort, das von jetzt an die Jesus-Leute von allen anderen Glaubenden unterscheiden wird: Mein Herr und mein Gott!

 Liebe Mitchristen, und dann nimmt die Kirche ihren Weg durch die Zeiten mit ihrer Botschaft vom Leben, mit dem Auferstandenen, der sich zu erkennen gibt im gebrochenen Brot, der Herr ist und Gottessohn. Die Kirche nimmt ihren Weg durch die Zeiten, aber es wird ein mühsamer Weg, mit Irrtümern und Schuld, Holzwegen und Sackgassen. Verrat und Verleumdung. Täuscht der Eindruck, dass die österliche Begeisterung verschwunden ist, oder sollten wir besser fragen: Kann die Osterfreude jetzt in unserem Leben wirken?

   Schauen wir in jenen abgeschlossenen Raum, in dem die Freunde Jesu zusammensaßen, versetzen wir uns in ihre Empfindungen, in die Ausweglosigkeit ihrer Angst und in die Düsternis ihrer Trauer. Schauen wir, wie der Herr am Ersten Tag der Woche kommt und acht Tage später Thomas sein Bekenntnis stammelt: Mein Herr und mein Gott. Bedenken wir, welche schier unermeßliche Aufgabe der Herr ihnen stellt, nämlich hinauszugehen und allen Völkern das Evangelium zu verkünden. Die Freunde Jesu konnten nicht ahnen, daß man ihnen Gehör schenken würde, daß tatsächlich Menschen kommen würden, um getauft zu werden. Sie konnten eigentlich nur hoffen, daß der Herr bald wiederkommt in Macht und Herrlichkeit. Aber den gewaltigen Ozean der Zeit, auf den Christus sie hinausführen sollte, diesen Ozean der Jahrtausende konnten sie sich nicht vorstellen. Sie hatten nur den Ersten Tag der Woche, seine Gegenwart im Wort und im Brot. Und sie hatten die Begeisterung darüber, daß Er lebt und ihnen beisteht.

    Und wir? Wir können doch auch leben und glauben, hoffen und lieben wie die Freunde damals, in der apostolischen Zeit. Er tritt auch heute zu uns herein und sagt uns den Friedensgruß. Er vertraut uns heute seine Botschaft an und gibt sich uns zu erkennen, am Ersten Tag der Woche, beim Brotbrechen. Deshalb müssen wir festhalten an der Zusammenkunft am Ersten Tag der Woche, bei der wir mit Ihm zusammen sind. Daß wir seinen Gruß hören und sein Ostergeschenk entgegennehmen: den Schuldenerlaß, Heilung durch Versöhnung. Denn darin leuchtet die Ahnung auf von der Freude und dem Glück, dem wir mit Christus entgegen gehen. Der Glanz der göttlichen Herrlichkeit, der Glanz der Wahrheit will hereinleuchten in unseren Alltag mit seinen Mühen und seiner Muße, mit seiner Sorge und Hoffnung.

Liebe Mitchristen, das ist der harte Kern unseres Glaubens: dass der Auferstandene bei uns ist, um uns zu versöhnen und so zu stärken. Das ist gleichsam die „eiserne Ration“, mit der wir die Wirklichkeit mit ihren Sorgen und Ängsten bestehen können.

  Schwestern und Brüder im Glauben, zur unerbittlichen Wirklichkeit gehört der Tod, dessen Macht wir tagtäglich erleben und erleiden. Der Tod hat seine Herrschaft der Angst aufgerichtet. Dahinter mag auch jene letzte Angst vor dem Gericht lauern, dem wir uns nicht entziehen können. Daneben auch die Angst vor dem Nichts. Die Apostel hatten Angst, Er sei in das Nichts hinabgestürzt. Aber sie sehen Ihn. Herrlich, voller Leben. Er macht deutlich: das ist eure Zukunft. Ich lebe und auch ihr werdet leben. Ich bin davon überzeugt, dass wir jetzt, am Ersten Tag der Woche, mit dem zusammen sind, dem wir einst in seiner überwältigenden Herrlichkeit begegnen werden. Der Tod hat seine Macht verloren. Das Leben lebt. Amen

